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als Ergänzung zum Breslauer Erzähler. 


Dienſtag, den 3. September. 5 


Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 


Die St. Materni⸗ Kapelle. 
(Beſchluß.) 


Lothar fand ſie dort und war faſt außer ſich, daß das theure 
Mädchen nicht ſprechen, nur weinen dürfte, bis fie endlich Faſ⸗ 
fung ertungen und ihm durch Schriftzüge ihr namenloſes Elend 
verkündete. De 

Statt an den Urhebern des Unglücks ſich zu rächen, beſchloß 
Lothar, ſie geiſtig zu beſtrafen. i a 

Der Pfarter entband die Unglückliche ihres unfreiwillig ge⸗ 
leiſteten Eides, an demſelben Abend, als der Glöckner am 
Kirchhofthor auf Waleska harrte, und den Geiſt feiner Tochter 
zu ſehen glaubte. 5 N m 

Radislaus und Wal“ ska wurden bald von dem üderraſchten 
Lothar vom Geſchehenen unterrichtet, und Marie-Anna zu einer 
Verwandten geführt, während Radislaus zum Wiederſehen ſei⸗ 
ner Tochter den Glöckner vorbereitete. Uthmann und der Kon⸗ 
ſul ſollten getäuſcht werden, da Marie⸗Anna und Waleska ei⸗ 
nerlei Körpergröße hatten, und einerlei Btoutſchmuck durch Lo: 
thars Verwenden teforgt wurde, war eine Verwechſelung leicht 
möglich, die Anweſenden zu täuſchen. - 

Lothar verſchwand, er brachte die Zeit bei ſeiner wirklichen 
Braut zu, bis auch dieſe feftlich geſchmückt und der Abend heran⸗ 
gekommen wäre, daß die Verwechflung nicht enideckt würde. 

Der Glöckner verbarg feine Tochter, ohne fie zu kennen in 
der Moternikapelle, wo nachher der feierliche Zug ſtill fand und 
Waleska die bedende⸗Marie Anna an ihrer Statt ſanft heraus 


ſchob. g 
12. 
Lothar und Waleska hatten den Segen des Prieſters erhal: 
tan, der Landechauptwann ſchloß feine Kinder in die ausgebreis 
teten Arme und verzieh ihnen die Täuſchung. Seine erſte 
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Redaktion und Expedition: Buchhandlung von Heinrich Richter, 


N Fünfter Jahrgang. 
Ring Nr. 51, im halben Mond 


Pflicht war, den Konſul zur Vergeſſenheit alles früher Geſche⸗ 
henen zu bewegen. \ ; ‚ 
Ewig mag der Schleier über dem Geheimniß von Marie⸗ 


Annas Wiederfinden ruhen, & ſprach er, dvergeſſet Alles und 


verzeiht den Kindern, die ſo viele Leiden zu dulden hatten, ſie 
haben auch Euch verziehen. e 

Marie⸗Anna ruhte noch an der Bruft des theuern Vaters 
Sanko, der noch immer glaubte, eine Geiſterbraut in den Ar⸗ 
men zu halten. a 

2 Gott, wie groß biſt Dule tief er aus, vich ſah fie zum 
dritten Male und ich erwachte zu einem neuen Leben! — Anna, 
was hat Dein Vater um Dich gelitten, doch Gott gab mir in 


‚jener Zeit des Trübſals nicht das klare Auge, um nicht das 


Schreckliche zu ſehen, welches den Todesſtoß meinem Herzen 
gegeben hätte le % : De 

arie⸗Anna war dieſelbe Jungfrau, welche bald an dem 
Tage, als die Glocke war abgenommen worden, dem Glöckner 
als Geiſt erſchienen war; die hellen Mondesſtrahlen übten 
eine entſchiedene Wirkung auf ihren Geiſt und Körper, welche 
aber von dem Toge der Hochzeit an, zu nichte wurde. 
5 Den Konſul traf ein Schlagfluß. Seine treuen Kinder ver⸗ 
ließen ihn weder bei Tag noch dei Nacht, ſondern pflegten ihn 
ſorgfältig, aber der Alte fürchtete ſich vor ihren Blicken, ſo vor⸗ 
wurfsfrei fie auch waren. Doch als die Stunde der Scheidung 
herannahte, rief er die guten Kinder ans Bett, fegnete fie und 
bat ſie flehentlich, die Uebel, die er ihnen zugefügt, zu vergeſ⸗ 
fen, auch den Glöckner ſchloß er in feine Arme, als er feiner 
Verzeihung gewiß war, dann drückte er für immer die Augen 
zu und Lothar und Marie: Anna vergoſſen heiße Zähren an ſei⸗ 
nem Grabe. 

Getrieben vom böfen Gewiſſen aus dem Drte der Ruhe, 
wanderte Uthmann täglich dis an die äußerſten Marken der 
Stadt und wieder zurück, er hatte ſo viel auf dem Herzen und 
hätte gerne gut gemacht, was nicht mehr zu ändern war, nicht 
nur, daß er der Urheber von Marie: Annas früheren Leiden 
geweſen war, auch zu dem Unglück, der verſtoßenen und aus 
der Stadt verwieſenen Johanna Neudeck trug er die Urſache. 
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Doch, fo finſtet auch ehemals fein Herz geweſen, fo viel 
Lichtpunkte zeigte er wieder am Sterbetage des Konſuls Uchko⸗ 
witz. Am 6. Juli deſſelben Jahres, als am dritten Tage nach 
der Vereinigung der treuen Kinder, rief er den Kiechvater Se⸗ 
bald Sauermann an ſein Krankenbett und übergab ihm zwei mit 
Wachs verſiegelte Papiere, a 

„Guter Man, e ſprach er, wich habe viel verſchuldet in dle⸗ 
ſer Welt, nehmt drum dieſe zwei Schreiben, welche meinen 
letzten Willen enthalten, und wahret ſie, bis zu meinem Tode. 
In erfterem findet Ihr eine Anweiſung auf 800 Mark Silber, 
welche baat auf dem Rathhauſe liegen und zum Guß der neuen 
Glocke verwendet werden ſollen. In dem zweiten erkläte ich 
die verwieſene Johanna Neudeck zu meiner Univerſalerbin. 
Sollte fie aber vom Breslauer Rathe nicht begnadigt werden, 
oder nach drei Jahren geſtorben fein, fo falle die Hälfte 
davon dem Vater derselben, die andere einem Hospital an: 
heim. « — - 

Der Kirchvater weihte dem unglücklichen Manne, dem das 
Herz nach dieſer Miteheilung leichter wurde, eine Freudenthräne 
und veiſprach feinen Willen zu vollziehen. Der Pater Grego> 
rius, welcher ihm das Abendmahl und die letzte Oelung reichte, 
tröſtete ihn, und fein Vertrauen auf Gott und die Aus ſöhnung 
mit der Menſchheit gab ihm die Geſundheit wieder. 

Kurze Zeit darauf goß der Kannengießer Milde im Beifein 
der Herren von Breslau die große Glocke, welche noch heut eine 
Zierde dieſes Thurmes iſt und an Größe und Pracht, der Aus⸗ 
fage der Chroniften zufolge, die frühere bei weitem übertrifft. 

Wenige Tage hierauf wurden von dem Fähnlein Reiter, 
welche frühet unter Lothars Anführung gen Schweidnitz, von 
da nach Kamenz gezogen waren, vier der verderblichſten Lan⸗ 
desbeſchädiger nach Breslau gebracht, und auf dem großen 
Ringe enthauptet. Unter ihnen befand ſich der ehrloſe Georg 
von Schindel, welcher ſich vergeblich an den Breslauern 
rächte. 

u nun an betrieb der Rathsherr die Begnadigung der 
Johanna Neudeck. Sie wurde für ſchuldlos erklärt, und je: 
nes ſcheinbare Vergehen der Jugend ongerechnet. 

Der Rathsherr nahm ſie ſammt dem Vater in ſein Haus, 
und der Kannengießer Milde, welcher die holde Marie⸗Anna 
vergeſſen lernte, beſuchte jetzt öfter als ſonſt diefe ſtille Familie; 
und da Ichanna dem treuloſen, meineidigen Schindel kein An⸗ 
denken in ihrer Bruſt weitte, es für Sünde hielt, an ihn zu 


denken, fo ſprach man gar bald in der Stadt von einer Hochzeit 


des Meiſters Milde mit der wieder blühenden Johanna. 
* x, © 
ER ; 
Es war ein Jahr ſpäter, am 8. Juli des Jahres 1508, 
während die lieblichen Konſulsftauen Waleska und Marie⸗Anna 
ſchon einen Sprößling vereinigter heiliger Liebe an ihren Buſen 
drückten, als das vom W Milde beendete Werk auf 
den em gezogen werden ſollte. 3 
en wer am Thurme wieder bfefigt wie früher 
und die Glocke wurde an einem Seile hinaufgemunden. 
Schon lange hatte ſich Uthmann auf dieſen Tag gefieut, 


5 er ſollte Johannens und des Meiſters Milde Hochzeitstag 
ein. — 

Als man die Glocke bereits über das erſte Getüſt gezogen 
hatte, war das Fenſter der Glockenſtube zu klein und die Glocke 
mußte auf das Getüſt geſetzt werden, aber in demſelben Augen⸗ 
blick, wie früher, brach ein Balken, ein Stück deſſelben fiel 


unter die verſammelte Zuſchauermenge und zerſchmetterte di 
Bruſt des Rathsherrn. a weiß x 


Gott fei mir gnädig! 
feinen Geiſt aufgab. 

Zwar wurde dadurch der Hochzeittag des Paares verſchoben, 
aber ſechs Monate fpäter gefeiert. An dieſem Tage ſaßen War 
leska und Marie⸗Anna ihren beiden Gatten gegen über, und 
gedachten des Rathsherrn und der üderſtandenen Gefahren. 
Dieſe Rückerinnerung war ein Sporn zu den ſeligen Freuden 
der Gegenwart. g 

Noch einer fehlte im geſelligen Kreiſe: — es war der Kirch⸗ 
vater Sebaldus Sauermann; er war der erſte geweſen, dem 
die neue große Glocke, deren Umgießung er beſonders betrieben, 
zu Grabe geläutet hatte. \ 

Die Liebe hielt die glücklichen Paare vereint bis an ihr müs 
des Lebensende. f 


waren ſeine letzten Worte, worauf er 


Beobachtungen. 


Das Beſchreien oder Berufen. 


Wir Alle wiſſen von unſern Großmüttern und Ammen her, 
daß man durch das Beſchteien oder Berufen, d. h. durch das 
Loben nicht nur Menſchen und Thieren, ſondern auch lebloſen 
Dingen Schaden zufügen kann, wenn man nicht augenblicklich 
hinzuſetzt: „Gott behüte es!« oder: »Zum Guten ſei es 
gefagt!« und daß das Unterlaſſen dieſes Aufrufes in den Aus 
gen der guten Matronen für eine Todſünde gilt. Aber kennen 
wir auch den Urſprung dieſer Vorſtellung von der Schädlich⸗ 
keit des Berufens und den dieſer entgegenwirkenden Beſchwö⸗ 
tungsformeln? a 

Allem Anſcheine verdanken wir Beides dem klaſſiſchen Ale 
terthume. Man hatte ſchon frühzeitig wahrgenommen, daß 
Ales, was ſich auf dem höchſten Punkte des Gedeihens befin⸗ 
det, am Erſten einer gefährlichen Veränderung unterworfen ſei, 
daß zu großem Glücke gemeiniglich Uebermuth, und in Folge 
deſſen Unglück, zu tlühender Geſundheit heftige Krankheit folge 
und daß des Menſchen Loos nur dann am gefahrloſeſten und 
erfteulichſten ſei, wenn in demſelden das Glück durch einen 
verhältnigmäßigen Beiſatz von Unglück eine ſolche Miſchung 
ethalten habe, daß dadurch weder der Neid rege gemacht, noch 
der Uebermuth hervorgerufen werde. Und wie die Alten in ih: 
rem kindlichen Glauden Alles aus der Hand höherer Weſen zu 
empfangen glaubten; ſo meinten ſie auch, ein ſo heilſam ge⸗ 
miſchtes Loos einer Gottheit ſchuldig zu ſein. Und an welche 
Gottheit hätten fie hier eher denken können, als an die Ad ra⸗ 
ſtea oder Nemeſis, die über alles Thun der Menſchen als 
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eherin des Maßes und Bezaͤhmerin der Begier · 
er 105 Es des Uebermuthes und Uebermaßes in 
menſchlichen Dingen wacht und, ſobald fie dieſes gewahr wird, 
für Herſtellung des Gleichgewichts Sorge trägt“)? Die Scheu 
vor dem Zorn dieſer Göttin alſo war es, die ſie in dem Augen⸗ 
blicke, wo die Freude üter ein behagliches, von keinem Unglück 
getrübtes eigenes oder fremdes Loos ihnen ein Lob abnöthigte, 
zu einem Seufzer und dem Ausruf: » Gute Adraſtealæ 
( ylım >Adouorsıe) und zu der demüthigenden Handlung des 
Anſpeiens ihrer felbft (eig ro abrod x0Amoy , cl. Lu- 
cian. Apol. p. merc, cond. 6. — Id. Rhetor. praecept, e. 
24. — Casaub. Lect. Theoer. c. 8.) veranlaßte. Unſtreitig 
wollten fie hierdurch andeuten, daß fie die Nähe der Göltin des 
Maßes fühlen und der Hinfäuis keit des gegenwärtigen Glückes 
eingedenk und von allem Uebermuth fern ſeien, und jener von 
einem Seufzer begleitete Austuf und dieſe verächtliche Handlung 
ſollten den Zorn der Göttin ſühnen. Oder hätte die Sitte des 
Anſpeiens ſeiner ſelbſt vielleicht in dem Gefühle, daß man beim 
Loben, vorzüglich beim Loben eigener Vorzüge, aus den 
Schranken der Humanität heraustrete, ſich ſelbſt erhebe, und 
dadurch der Rächerin jeglichen Uebermuthes mißfällig werde, ih⸗ 
ten Urſprung? — Wie dem auch ſein mag; ſo viel ſcheint gewiß 
zu fein, daß unſre Vorſtellung von der Schädlichkeit des Lo⸗ 
dens und die zur Verhütung dieſer letztern angewendeten For⸗ 
meln ſich aus jenem Gebrauche des Alterthums entwickelt ha⸗ 
ben. Die ſchöne Idee, welche dieſes dabei zum Grunde legte, 
ift Freilich verloren gegangen und hat kraſſem Altenweiderglauden 
Platz gemacht. — Da wir uns nicht geſcheut haben, uns eine 
heidniſche Sitte anzueignen, fo hätten wir füglich aus dem Al 
terthume noch Etwas mit herübernehmen können; ich meine die 
Sitte des Anſpeiens ſeiner ſelbſt. Wer ſieht nicht ein, wie ſehr 
dieſelbe unſere, das Schicklichkeitsgefühl fo gtöd lich verletzenden 
und den Gelobten nicht ſelten um alles Gedeihen, d. h. um 
ſein Kenommee bringenden Lobhudlet gegen allen Zorn der 

Göttin des Maßes ſchützen würde? . 


Acht Lage im Gebirge. 
(Fortſetzung.) g 


Oieſes Bethlehem iſt, namentlich Sonntags von den umwoh⸗ 
nenden Landsbutern, Liebauern und Schöwbergern ſtalk beſucht, die 
theils der vielen Kapellen wegen, um ihre Andacht darin zu 


9 Nachſtehende, ſich auf die plaſtiſche Dar ſtellung der Nemeſis be⸗ 
ziehende Epigramme der griechiſchen Anthologie deuten die Haupt⸗ 
functionen der Göttin an: 8 

„Warum, o Nemeſis, hälſt Du das Maß und den Zügel?“ 
Damit Du Handlungen gebeſt Maß, Worten antegeſt den 
5 - Zaum. 


Nemeſis bin ich und halte das Maß. — „ Was bedeutet das Maß 
5 denn?“ 
Allen faget es an: „Schreit nicht Über dae Maß 
(Ucberſ. v. Herder.) 


ww 


verrichten, theils um ihren Leib zu pflegen, hier zuſammen⸗ 
treffen, denn in dem Witthshauſe kann man ein ſeht vergnüg⸗ 
liches Leben führen, in dem Pavillon, der mitten in einem 30» 
iellenteiche ſteht, worin alle Fiſche erblinden ſollen, ein Tänz⸗ 
chen machen, und für den civilen Preis von 2½ Sgr. in der 
Bade : Anftalt feinen Leichnam waſchen, außerdem laden eine 
Kegelbahn und ein Carouſſel die Liebhaber zum Wurf der Neune 
und zu dem Spiele, wo man, wie mancher Unglücksvogel, 
immer vorwärts ſtredt, und am Ende doch kein Haar breit 
weiter kömmt. J 5 

Das freundliche Schömberg vetl ſſend, wanderte ich am 
andern Tage den hohen Gipfeln des Rieſenkammes zu, und 
erreichte, über Ullersdorf, in 1½ Stunde das offene, aber 
nicht üdelgebaute Ackerſtäcrtchen Lied au, das, fo wie Schöm⸗ 
berg, einſt dem reichen Kloſter Grüſſou gehört hat. In dem 
ſchoͤnen, bethürmten Rathhauſe giebt es ein treffliches Bier, 
das ich jedem Reiſenden anempfehle; frägt man hingegen in 
der Gegend nach dem nächſten Wege zu den Grenzbauden, ſo 
empfängt man Antworten, deren Befolgung ich Niemandem 
anempfehle, denn die überall gangbare iſt auf jede Frage ein 
lakoniſches: > Grade n’aus!« was man beliebig für rechts 
und links nehmen kann. — Auf Gott und meinen Sudeten⸗ 
wegwelſer bauend, ierte ich denn mit einigen neugefundenen 
Reiſegefähtten über Buchwald nach Michelsdorf, wo 
das Klappern einer Papiermühle uns in ihr Inneres lockte; 
hier ſahen wir Lumpen zerſtampfen, in Teig verwandeln und 
endlich zu Papiere machen. Dies Papier wird vielleicht ber 
einſt gebraucht, um Liedesanträge darauf zu ſchreiben, oder 
Zeitſchriften darauf zu drucken, oder es kommt in Kanzelleien, 
oder es werden Prozeß Protokolle darauf geſchrieben, die Fa⸗ 
milien glücklich und unglücklich machen, am Ende kommt ſo 
ein Stück Papier gar in ein Staatskabinet, es werden Urkun⸗ 
den darauf verzeichnet, die das Schickſal von Staaten entſchei⸗ 
den — ich ſchwindle vor dieſer Höhe — — was doch aus einem 
Lump manchmal werden kann! — 

Von Michelsdorf gelangt man nach Hermsdorf, das 
mit feinen ſchönen beiden Kirchen recht ſtattlich ins Ange fällt. 
z Wer von hier aus den Weg nach den Grenzbauden finden 
will, mach? es, wie wir, und gehe einige Schritte hinter der 
Schmiede links den Fußſteig bergauf, — iſt er ein Weilchen 
gewandert, fo wird ein grad vor ihm aufſteigender Rauch im 
Bergwalde ihn belehren, daß er auf dem richtigen Wege ist, 
denn der Rauch entſteigt einem Hochofen, an deſſen Seite 
der Fußſteig weiter hinan führt. Bald verlor ſich der Pfad in 
unkenntliche Spuren, dichter Nadelholzwald umfängt uns mit 
feinen Schatten, und immer ſteiler und ſteiler zog fi der Weg 
hinauf, es war das Rabengebirge, auf dem wir herum“ 
kletterten. — Endlich erreichten wir den Gipfel; ein Weg mit 
einem ſchwachen Fahrgleis verfehen, zog ſich links zu dem Gi⸗ 
pfel eines andern Berges empor, ein zweiter führte bergab in 
’ eine wilde, von hohen Bergen umſchloſſene Schlucht. Ich 

bin in meinem Leben kein Hochhinaus geweſen, und glaubte 
deshalb wohl zu thun, mich nicht zu hoch zu vetſteigen, darum 
kletterten wit bergab, in der Hoffnung, an irgend einem Ab⸗ 
hange die erſehnten Grenzbauden zu erſpähen, allein, ich machte 


— 


a 


bald wieder die Bemerkung, daß der, mit dem es einmal bergab 

geht, nicht ſobald wieder in die Höh kömmt, und nach einer 

kleinen Stunde befanden wir uns, ſtaͤtt oben auf den Grenz⸗ 

bauden, tief im Thale in dem von Schmiedeberg nicht weit ent⸗ 

legenen Dörfchen Arnsberg. i 

beſcheidene Weltanſicht — hol der Henker die Beſcheidenheit! 
(Fortſetzung folgt.) 


An f n e 


Da wit Breslauer in der neuern Zeit angefangen haben, 
das Gute, was innerhalb unferer Mauern geboren worden, ei⸗ 
ner gebührenden Anerkennung zu würdigen, ſo findet vielleicht 
auch der Wunſch, die in Wochenſchriften zerſtreuten Ge⸗ 
dichte unſers gemüthlichen Fülleborn geſammelt zu ſehen, Bes 
tückſichtigung. Es iſt unlängſt in den Zeitungen die Rede von 
dieſen Gedichten geweſen; ſollte der Patriotismus der Bres⸗ 
lauer nicht eine Sammlung derſelben möglich machen? Sie 
verdienen dieſelbe gewiß eben fo gut, wie manches Andre. — 
Wenn dieſe Gedichte auch für jetzt dem Breslauer noch leicht 
zugänglich ſind, ſo iſt, da ſie hauptſächlich in Wochenſchriften 
aufbewahrt ſind, bei dem Schickſale, das dergleichen Blätter 
zu treffen pflegt, ein ollmäbliges Verſchwinden derſelben zu be⸗ 
fürchten. »Ein Freund des einheimiſchen Guten. 


Der Purpur. 
Noch ein Pröbchen von dem roͤmiſchen Luxus.) 


Die Alten, welche die Purpurfarben fo hoch ſchätzten, hatten 
deten vielerlei Arten, die an Schönheit und Preis ſehr verſchie⸗ 
den waren. Zu Anfang des auguſtiſchen Jahrhunderts koſtete 
ein Pfund mit tytiſchem Purpur gefärbter Wolle mehr als 1000 
Denare, d. i. nach unſerm Gelde über 166 Rthlr., und doch 
war der Gebrauch derſelben unter den Großen in Rom ſchon 
ſo gemein, daß P. Lentulus Spinther, wie er Aedilis 
wurde, dieſe Art von Purpur nicht gut genug fand, ſeine Toga 
damit zu verbrämen; denn, fagte er, wer bat jetzt nicht Vol⸗ 
ſterdecken von dieſem Purpur? (Plin. H. N. IX. 39.) 


— * 


Geſto rben. 


Vom 24. — 31. Auguſt find in Breslau als verſtorben angemel⸗ 
det: 50 Perfonen (20 männt., 30 weibl.). Darunter find: obiger 
boren O5 anter 1 Jahre 14, von 1-—5 Jahren 113 von 5 —10 Jah⸗ 
- zen 13 von 10 —20 Jahren 2, von 20 — 30 Jabren 3, von 30 — 40 
Jahren 4, von 40 —50 Jabren 6, von 940 Jahren 1, von 60-70 
Jahren 3, von 7080 Jahren 2, von 80 — 90 J. 3, von 90100. 0. 


Das hatte ich nun für meine 


Unter dieſen ſtarben in öffentlichen Krankenanſtalten, und zwar 
In dem allgemeinen Krankenhoſpital 10. 
Hoſpital der Eliſabethinerinnen 3. 
Hospital der barmherz. Brüder 2. 
der Gefangen⸗Kranken⸗Anſtalt 0. 
Ohne Zuziehung ärztlicher Hülfe. 1. 


In dem allgemeinen 


Name u. Stand des (der) Ver⸗ 
benen. 


Bas for! 


14. Auguſt. 


| | 
Wittwe T. Eimer kath. Gaſt. urv. Fbr. 42 J. 
20. d. Färbergeh. Vorwerk T. 55 Abyı ne 3 Tom 
21. Frau Dorel Bruck. jüd. Alterſchwäche 81 J. 
Id. Tagarb. Hoffmann F. kath. Zeyrfieber. 2 J. 
d. Weißgerber Nicklaus T. v. Ruhr. M. 

22. Erbſaß A. Winkler. ev. Schlagfluß. 62 J. 5 M 
d. Hofk. Hohadorf Fr. ev. Unterleibsentz. 28 J. 
Sattlerinſtr. W. Fabig. ev. Lungenlähm. 41 J. 

d. Tagarb. Beyer F. kath.] Stickfluß. 5 J. 2 M. 
d. Tuchmacher Noack T. sv. Zahnkrampf. 3 J. 5 M. 

23. Stadt⸗Hebamme E. Striegner. kath. Alterſchwäche. 78. 11 M. 
Geſchiedene M. Plathner. ev. Rücken markl. 64 3. 
Almoſengepoſſin J. Zadig. jüd. Auszehrung. 47 J. 9 M. 
d. Klemptner Anſorge T. ev. Unterleibsteid. 9 M. 

d. Tagarb. Mager X. ev. Glavenkrmpf. 6 T. 
24. Haush. G. Peter. ev. Gicht. 43 J. 
d. Kaufm. Lobethal T. jüd. Zahnkrampf. 1 J. 
d. Schneidergeſ. Schön S. kath. Krämpfe. 7 M. 
d. Tagarb. R.tter T. ev. Auszehrung, 8. M. 
d. Steinſetzer Staroske X. ev. Abzehrung. 5 W. 4 T. 
d. Kattundr. Geh. Langner X. ev. Auszehrung, 13 W. 

25. Hausknechtsw. A. Grüttner. | ev. Alterſchwäche. 72 J. 

FJagarbeſterw. E. Fiſcher. ev. Lungenſchw. 56 J. 
Schneldergeſ. H. Jacke. kath. Lungenſchw. 31 J. 
Coloriſt A. Goldbach. ev. Unterlbsleid. 28 J. 

Ein unehl. S. kath. Schwäche. 12 St. 
d. Hürdler Schlanski S. ev. Zahnkrampf. 1 J. 4 M 
Eine unehl. T. kath. Abzehrung. 1 J. 2 M. 

26. Fletſchermſtr. G. Hering. ev. Nervenſieder. 43 J. 
Tagarb. F. Domatſcheck. kath.] Zitterwahnſ. 34 J. 
Kretſchmerſchänke & Schrödter.] ev. org. Herzfehlr. 29 J. 

d. Tagarb. Keil T. ev. Abzehrung. 1 J. 6M 
Bäudler G. Zimmermann. ev. Abzehrung. 60 J. 
Dienſtjunge A. Kippke. ev. hek. Fieber. 13 3. 

Ein unehl. S. kath. Abzehrung. 7 M. 
Eine unehl. J. ev. Abzehrung. 5 W. 

d. Kattundr. Krauſe T. kath.] Krämpfe. 1 J. 3 M. 

27. Schuhmacher C Aßmann. kath. Alterſchwache. 87 J. 
Wittwe J. Mückner. ev. Zehrſieber. 62 J. 
Unverehl. & Mahn. jüd. Unterlbsleid. 16 F. 

d. Haush. Neumann F. kath. Luftröhrentz. 2 J. 6 M. 
d. Muſikleh. Greoke X. kath. Abzehrung. 8 W. 
d. Unterof. Erdmann S. ev. Gelbſucht. 5 W. 
Ein unchl. S. ev. Ruhr. 9 M. 

28. d. Erbſaß Schöpke T. ev. Alterſchwäche. 86 J. 

( Kärſchnermſtr. B. Zochowskl. kath. Nervenſchlag. 4050 3, 
d. Caffetier Stöhr T. ref. Abzehrung. I J. 7 M. 
d. Steindruchergh. Winkler S.] ev. Zahnkrampf. 1 J. 3 M. 
d. Tagarb. Scheibel T. ev. Abzehrung. 6 W. 

29. d. Hausk. Reinert Fr. ev. Lähmung. 34 J. 

(Knecht G. Schubert. ev. Verletzung drch32 J. 
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